die Petroleumſteuer nicht die beunruhigenden Wir⸗ 


Mittwoch, den 20. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Des Himmelfahrtfeſtes wegen 

erſcheint die 1 Nummer dieſer 

Kachn erſt Freitag, den 22. d. M., 
achm. 5 Uhr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Gumbinnen, Dienſtag 19. Mai. 
In der Juraforſt (öſtlich vom Jurafluß; Neben⸗ 
fluß des Memelſtromes) ift ein Waldbrand ausge: 
brochen. Ruſſiſches Militär hatte zuerſt das Feuer 
wahrgenommen, die Grenze überſchritten und hilfe 
reiche Hand beim Löſchen geleiſtet. Dadurch iſt das 
Feuer auf eine geringe Fläche beſchränkt und der 
Schaden nur unbedeutend. Das hilfreiche Eingreifen 
der Ruſſen wird allgemein anerkannt. 

München, Dienſtag 19. Mai. 

Die „Süddeutſche Preſſe“ meldet offiziös, daß es 
noch nicht beſtimmt ſei, wann der König von Baiern 
nach Kiſſingen gehen werde, jedenfalls würde dies 
jedoch nicht zum Gebrauche einer Kur geſchehen. — 
Die Familie des Kaiſers von Rußland wird Kiſſingen 
beſuchen. 


Paris, Dienſtag 19. Mai. 
Das „Pays“ ſchreibt: Der Kaiſer hatte am Sonn⸗ 
abend einen leichten rheumatiſchen Anfall und muß 
das Beit hüten. Abends war es etwas beſſer. 
London, Dienſtag 19. Mai. 
Die Königin hat Schloß Windſor verlaſſen und ſich 
mit den Prinzeſſinnen Louiſe und Beatrice, ſo wie 
dem Prinzen Leopold, nach Schottland begeben. 
Petersburg, Dienſtag 19. Mai. 
Geſtern Mittag wurde die Großfürſtin Dagmar von 
einem Prinzen entbunden. Mutter und Kind befinden 
ſich wohl. 


Politiſche Rundſchau. 

Die geſtrige Sitzung des Zollparlaments war, 
nachdem der Handelsvertrag mit dem Kirchenſtaat 
ohne Diskuſſton genehmigt worden, den Abänderungen 
des Zolliariſs gewidmet, der den Gegenſatz zwiſchen 
Freihandel und Schutzzoll in feinem ganzen Umfange 
zur Sprache brachte. Die Neigung, neue indirekte 
Steuern zu bewilligen, ohne das Bedürfniß nachge⸗ 
wieſen zu fehen, war freilich nirgends vorhanden und 
die Petroleumſteuer fand nirgends Gnade. Aber 
Wiggers und Miquel auf der einen, Mohl und 
Feuſtel auf der andern Seite wieſen auf die ent» 
gegengefegten Wege zur Beſſerung hin, der zuletzt 
genannte Abgeordnete freilich ſehr rationel und mit 
Berufung auf die ungenügende Information, die er 
mit dem ganzen Parlament theile. Bundescommiſſar 
Delbrück wies die Nothwendigkeit nach, die Ausfälle, 
welche der öſterreichiſche Vertrag und die Tarifreform 
in Ausſicht ſtellen, in der Form einer indirekten 
Steuer, nicht durch einen auf die directe Beſteuerung 
der Einzelſtaaten gezogenen Wechſel zu decken, zumal 


kungen ausüben werde, die man ihr beilege. Denn 
das Petroleum habe von 1865 1867 unter Preis- 
ſchwankungen von 17—7 Thlr. feine außerordentliche 
Verbreitung gefunden, neben welchen eine Steuer von 
15 Sgr. für den Centner nicht nennenswerth ſei. 
Ihre Verwerfung würde die Tarifreform überhaupt 
in Frage ſtellen (hört!), zumal die neue Tabacks⸗ 
ſteuer erſt mit dem 1. Januar 1870 zur Perception 
komme. — 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Zigs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Der Zollbundesrath hat das Geſetz angenommen, 
wodurch die mittelft des öſterreichiſchen Handelsver⸗ 
trages vereinbarten Zollbefreiungen und Zollermäßi⸗ 
gungen auch für die Einfuhr anderer Länder wirkſam 
werden, ausgenommen für Wein, Moſt, Cider ſolcher 
Länder, welche den Zollverein nicht gleich den meift- 
begünſtigten Nationen behandeln. — 

Ueber die Beſchränkungen, welche dem Ma- 
rineweſen des norddeutſchen Bundes auferlegt worden, 
find ſo übertriebene Gerüchte verbreitet, daß ſich ein 
Berliner Correſpondent zu folgenden berichtigenden 
Angaben veranlaßt ficht. Thatſache iſt, daß durch 
tönigl. Ordre vom 27. April die bereits befohlenen 
Indſenſtſtellungen für dieſes Jahr wieder zurückge- 
nommen worden ſind. Die Beurlaubung von etwa 
1000 Matroſen ſteht mit dieſer Maßregel in engem 
Zuſammenhange, die Hafenbauten an der Jabde 
werden dagegen in dem bisherigen Tempo fortgeſetzt, 
nicht aber der bereits in Angriff genommene Bau 
einer Kirche, eines Schulhauſes und der Caſernen. 
Härter trifft die Anordnung den eben begonnenen 
Hafenbau in Kiel, woſelbſt nur die Terrainankäufe 
und die Bohrungen fortgeſetzt werden. Die Küſten⸗ 
befeſtigungsarbeiten unterbleiben, was mit Rüdficht 
auf das negative Reſultat der am 31. März ange 
ſtellten Schießverſuche gegen Panzerplatten kein 
allzugroßes Unglück iſt. Was die Schiſſsbauten 
betrifft, ſo wird der Bau der beiden Corvetten, 
welche im Laufe des Sommers auf der königlichen 
Werft in Danzig auf Stapel gelegt werden ſollten, 
vorläufig unterbleiben. Die auf dieſer Werft im Bau 
begriffene Corvette „Eliſabeth“ wird vollendet und 
armirt; im Uebrigen ſoll alles zur Unterhaltung der 
vorhandenen Schiffe Nöthige geſchehen. — Die Schieß 
verſuche der Marineartillerie werden, wenn auch in 
beſchränkterem Maße, fortgefegt. Siſtirt iſt alſo 
die Vermehrung und Ausbildung des Flottenperſonals 
und die Vermehrung des Flottenmaterials, nicht aber 
Alles das, was mit der Inſtandhaltung des vorhan- 
denen Materials zuſammenhängt, und die Arbeiten für 
die ſchleunige Beſchaffung eines Kriegshafens in der 
Norbſee und Trockendocks für die Par zerſchiffe. Wie 
groß die auf dieſe Weiſe erzielten Erſparniſſe ſind, 
läßt ſich ohne weitere Detafls nicht berechnen. Man 
muß aber bezweifeln, daß dieſelben die Summe von 
1½ Mill. Thlrn. erreichen. Auf die Vertheidigung 
der von dem Bundeskanzler veranlaßten Maßregeln 
iſt man allerſeits mit Recht geſpannt, um ſo mehr, 
als der Kriegsminiſter, deſſen Ankunft Ende dieſes 
Monats bevorſteht, brieflich ſich über dieſelben ent— 
ſchieden mißbilligend geäußert haben ſoll. — 

Die ſogenannte demokratiſche Geſellſchaft zu 
Berlin veranflaltete in voriger Woche eine Ver— 
ſammlung, die den Zweck hatte, eine Einigung der 
Volkspartei in Nord» und Süddeutſchland anzubabnen. 
Die Berfammlung fol von mehreren tauſend Menſchen 
beſucht geweſen ſein; als Hauptredner traten von 
Seiten der Süddeutſchen die Herren Oeſterlen, Kolb 
und Freisleben, von Seiten der Sächſiſchen Radi⸗ 
calen die Herrn Liebknecht und Bebel auf. Von den 
Führern der Foriſchrüttspartei, Löwe, Schultze De 
litzſch, Waldeck u. ſ. w., war Niemand zugegen; 
Waldeck wurde, weil er für die Annex 'on Schleswig- 
Holſteins geſtimmt, von einem Holſteiner der Be⸗ 
günſtigung des „Menſchenhandels“ beſchuldigt, worauf 
dann ſtürmiſche Scenen folgten, welche bis hart an 
die Grenze einer allgemeinen Prügelei gediehen ſein 
ſollen. Wir haben es alſo hier mit dem Theile der 
Berliner Bevölkerung zu thun, der nach Kräften be— 


ſtrebt iſt, die deutſche Hauptſtadt zur Metropole der 
politiſchen Unvernunft zu machen. Vor fünf Jahren 
noch wurden Tweſten und Lasker von ihr auf den 
Schild gehoben, ſpäter hatten wenigſtens Schultze 
und Waldeck noch einigen Einfluß, jetzt iſt auch 
dieſer im Schwinden und die Schweitzer und Held 
oder die fühdentfchen Preußenfteſſer find die ſtürmiſch 
begrüßten Redner des Tages geworden. — 

Die Schwäbiſchen Rothen werden ſich gewundert 
haben, wie leicht es iſt, den geſcheidten Berliner 
hinter das Licht zu führen. Ein paar Phraſen von 
den „Deutſchen Brüdern“, von dem „ganzen Deutſch⸗ 
land“, von der freien „Selbſtbeſtimmung“ u. ſ. w. 
und die Sache iſt gemacht. Was der Schwabe ei⸗ 
gentlich will, welches Ziel er für die zukünftige Ger 
ſtalt Deutſchlands im Auge bat, das begreift der 
gute Berliner offenbar gar nicht, obwohl man dem 
Herrn Oeſterlen nachſagen muß, daß er ſein Pro⸗ 
gramm mit großer Deutlichkeit entwickelt hat. Er 
proteſtirt zunächſt gegen den Nationalverein, der 
Preußen auf dem Wege der moraliſchen Eroberungen 
an die Spitze Deutſchlands habe ſtellen wollen; er 
proteſtirt dann weiter gegen Bismarck, der Preußen 
durch Blut und Eiſen an die Spitze geſtellt habe. 
Er will überhaupt von der Preußiſchen Führung 
nichts wiſſen, ſondern ſordert eine „Föderativverbin⸗ 
dung aller Deutſchen Staaten und Stämme“ mit 
Einſchluß Oeſterreichs, dem er nicht weniger als 
10 Millionen Deutſcher Einwohner andichtet. Was 
bedeutet nun dieſe Föderativverbindung? Eine Deutſche 
Republik wollen die Schwaben nicht; es möchte auch 
ſchwer ſein, die Altpreußen oder Altbaiern, die Han⸗ 
noveraner oder Heſſen und Schleswig- Holfteiner für 
dieſes Ideal zu gewinnen. Die Deutſchen Staaten 
ſollen alſo mit ihren Dynaſtien in die Föderation 
treten; Kaiſer Franz Joſeph und König Wilhelm, die 
Welſen und die Zähringer, die Wettiner und die 
Wittelsbacher und wahrſcheinlich auch der verloren 
gegangene Herzog von Auguſtenburg ſollen zuſammen 
den Deutſchen Bund der Zukunft bilden. Da fragen 
wir uns freilich: warum haben wir den Bundestag 
abgeſchafft? der war ja bereits die von den Schwa⸗ 
ben erſehnte Conſöderation; es hätte genügt, wenn 
man neben ihr ein Deutſches Parlament ſtellte und 
die Confuſion einer Verſammlung, in welcher wie in 
Frankfurt die Oeſterreicher und die Preußen zuſammen 
ſaßen, von vorne anfing. — l 

Das iſt in der That die Idee der Schwäbiſchen 
Volkspartei, fo weit fie ſich nicht mit der Phantaſie 
kleiner Deutſcher Republiken nach dem Muſter der 
Schweiz trägt. Hr. Oeſterlen war aber doch ſo vor⸗ 
ſichtig zu erklären, daß er die Ereigniſſe des Jahres 
1866 nicht wieder rückzängig machen wolle. Auch 
das Schutz und Trutzbündniß werde ehrlich gehalten 
werden, nur hätte es des letztern gar nicht bedurft, 
die Süddeutſchen hätten ohnedies gewußt, was ſie 
dem Deutſchen Volke ſchuldig ſeien. Die ehrlichen 
Berliner haben dieſe heuchleriſche Verſicherung in 
autem Glauben hingenommen. Das Gedächtniß der 
Maſſen pflegt kurz zu ſein; ſie behalten, was ſie in 
den letzten acht Tagen in den Zeitungen geleſen 
baben; was im vorigen Herbſte, zumal in dem weit 
entfernten Stuttgart geſchah, haben fie längſt wieder 
vergeſſen. Wenn die Oeſterlen, Probſt und Genoſſen 
ſagen, ohne vertragsmäßige Verpflichtung im Kriege 
auf Preußens Seite ſtehen zu wollen, warum haben 
fie ſich denn mit ſolchem Eifer gegen die Verpflich⸗ 
tung gewehrt? Warum mußten denn der Reichstag 
und der Bundeskanzler ſie durch die Drohung einer 


Auflöſung des Zollvereins zu dem Allianzvertrage 
zwingen? Warum wurde denn der Kaiſer Na⸗ 
poleon von Volkshaufen, auf welche die Schwäbiſchen 
Radicalen Einfluß hatten, zu Stuttgart mit Hochs 
und Hurrahs begrüßt? Und dieſe Menſchen, in deren 
Organen mehr als einmal der frevelhafte Satz ſich 
fand: lieber Franzöſiſch als Preußiſch, wagen es in 
der Preußiſchen Hauptſtadt von der Einheit und Freiheit 
der Nation zu reden, ihre eigenen Landsleute, die 
Deutſchgeſinnten Württemberger, welche bei den 
Wahlen für den Anſchluß an den Norddeutſchen Bund 
und gegen den Schwäbiſchen Particularismus kämpften, 
des Landesverraths zu beſchuldigen; und ein paar 
tauſend Berliner begleiten eine ſolche Rede mit ihrem 
Beifalle, ſtatt dem lügneriſchen Feinde ſofort entgegen 
zu treten und ihm die Larve vom Geſichte zu ziehen. 
Wahrlich iſt es weit mit der Hauptſtadt des Nord⸗ 
deutſchen Bundes gekommen. 

Da war noch ein zweiter Redner, Hr. Kolb aus 
der Pfalz. Er verwahrte ſich feierlich gegen die 
Beſchuldigung des Preußenhaſſes und des Particula⸗ 
rismus; eine Einigung zwiſchen dem nord- und ſüd⸗ 
deutſchen Volke ſei überhaupt nicht nöthig, weil kein 
Zwieſpalt zwiſchen ihm beſtanden habe. Wo war doch 
Hr. Kolb im Jahre 1866? Er leitete damals die 
„Frankfurter Zeitung“ und dieſes Blatt ſtand an der 
Spitze der Bewegung, welche im Südweſten gegen die 
von der Mehrzahl der Heſſen, Badener und Baiern 
gewänfhte Neutralität ankämpfte. Er hetzte in täg⸗ 
lichen, wüthenden Artikeln zum Kriege gegen Preußen; 
er fiel mit wahnſinnigem Haſſe über die Be- 
ſchlüſſe des deutſchen Abgeordnetentages her, der den 
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen localiſiren 
und dem deutſchen Weſten die Segnungen des Frie- 
dens erhalten wollte. Die Aufregung, welche durch 
dieſe unabläſſigen Agitationen in der ſüddeutſchen 
Bevölkerung erzeugt wurde, war zuletzt ſo groß, daß 
ſelbſt der Großherzog von Baden wider ſeinen 
Willen genöthigt wurde, ſich dem Kriege gegen Preußen 
anzuſchließen. Dieſe Fanatiker jubelten, als der 
Bundestag mit Stimmenmehrheit die Mobilmachung 
gegen Preußen beſchloß, ſie verdächtigten den Führer 
der Badiſchen Truppen, den Preußiſch geſinnten 
Prinzen Wilhelm; in toller Zuverſicht auf die Ueber⸗ 
macht Oeſterreichs glaubten fie den Augenblick ger 
kommen, wo das verhaßte Preußen zerſtückelt werden 
könne. Neben der Verblendung der Fürſten haben 
vorzugsweiſe dieſe Menſchen die Opfer des Main- 
feldzuges, die Opfer der Treffen bei Kiſſingen, bei 
Lauffach und Aſchaffenburg, an der Tauber und bei 
Würzburg auf ihrem Gewiſſen. Jetzt kommen dieſe 
Leute nach Berlin, raifonniren gegen den Militaris⸗ 
mus des norddeutſchen Bundes, erklären, daß ſie ihre 
Selbſtſtändigkeit demſelben niemals opfern würden, 
und faſeln von einem zukünftigen Deulſchen Parla- 
mente, dem fie ſie zu opfern bereit wären. Das 
Berliner Publikum lohnt fie mit ſtürmiſchem Beifalle. 
Es hört ihreKlagen über dieUnſicherheit des Europäiſchen 
Friedens zuſtimmend an und doch wäre dieſer Friede 
in dem Augenblicke geſichert, wo die Radikalen und 
Ultramontanen von ihrer Feindſchaft gegen Preußen 
abließen und einmüthig mit der Deutſchen Partei in 
Württemberg, in Baden und Heſſen deren Eintritt 
in den Norddeuiſchen Bund verlangten. In der That, 
Berlin wird in Deutſchland nie die politiſche Rolle 
ſpielen, welche Paris in Frankreich ſpielt, und das iſt 
wenigſtens ein Troſt für ſo viel Unverſtand. — 

Das Großherzogthum Baden nähert ſich immer 
mehr dem Norddeutſchen Bunde. Aus gut unterrich⸗ 
teter Quelle erfährt der „Bad. Beob.“, daß Ver⸗ 
handlungen wegen Uebergabe des badiſchen Poſtweſens 
an die norddeutſche Bundesregierung im Gange ſeien. 
Die badiſchen Schwarzen und Rothen ſchreien natür— 
lich über ſolche Boruſſificirung Zeter. — 

In Oeſterreich werden jetzt zahlreiche Prozeſſe 
gegen Geistliche verhandelt, die in ihren Predigten 
einen Freibrief zu beſitzen glauben, Regierung und 
Landesvertretung nach Herzensluſt zu beleidigen und 
zu verleumden. Ein Geiſtlicher predigte z. B., man 
wolle die Kirchengüter verkaufen, die an Ausländer 
und Juden kämen, und mit dem Erlöfe würde man 
dann in der Türkei gegen die Chriſten zu Felde ziehen. 
Auch in Baiern und Baden finden häufige Verur⸗ 
theilungen von Prieſtern ſtatt. Es iſt ſelbſtoerſtändlich, 
daß dieſe Leute jetzt „Freiheit“ verlangen, ſte, die 
ſtets, wo ſie herrſchen, die Gegner mit Feuer und 
Schwert ausrotten möchten. — 

Man weiß jetzt, was Fürſt Metternich in Wien 
geſollt hat. Der Kaiſer und die Kaiferin der Fran⸗ 
zoſen wünſchen bei dem jüngſten Kinde Kaiſer Franz 
Joſeſ's Gevatter zu ſtehen, und dieſen Wunſch ſollte 
der Fürſt der Verwirklichung entgegenführen. — 

Nachrichten aus] Brüſſel über das Befinden 
der Kaiſerin Charlotte konſtatiren eine plötzliche Ver⸗ 


er rn TE 


ſchlimmerung ihres Zuſtandes. Eine eigenthümliche 
Manie, welche an der Kranken ſchon in Miraware 
beobachtet wurde, hat ſich der Unglücklichen neuer⸗ 
dings bemächtigt; ſie nagt mit ihren Zähnen die in 
den Ecken ihrer Taſchentücher ꝛc. eingeſtickten 


Kronen heraus. — 


Ein Londoner Telegramm berichtet aus Mexiko 
außer daß der Congreß die Todesſtrafe abgeſchafft 
hat, von einer in der Hauptſtadt ausgebrochenen 


Revolution, wodurch Juarez genöthigt wäre, die 


Flucht zu ergreifen. Es find Gerüchte, die in Vera⸗ 
Cruz umliefen, worauf ſich dieſe Nachricht ſtützt. — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 20. Mai. 
— Der Kronprinz iſt Sonntag Abend zu Truppen⸗ 


Inſpectionen nach der Provinz Poſen abgereiſt; am 
heutigen Tage wird er die landwirthſchaftliche Ausſtellung 


in Bromberg beſuchen, zu deren Eröffnung (19. Mat) 
der landwirthſchaftliche Miniſter ſich nach Bromberg 
begeben hat. 

— Se. Excellenz der Miniſter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten, Herr von Selchow, wird in 
nächſter Zeit unſere Provinz bereiſen und namentlich 
auch die Nehrung beſuchen, um für das dem Ver- 
ſanden nahe Dorf Neukrug Hülfe zu ſchaffen. 

— Wie wir aus Berlin erfahren, geht Herr 
Regierungs⸗Präſtident v. Prittwitz zum 1. Auguſt 
zunächſt auf Urlaub, wird dann aber wohl in ſein 
Amt nicht wieder eintreten. Ueber ſeinen Nachfolger 
iſt bis jetzt noch nichts beſtimmt. 

— Im Reſſort des dieſſeitigen Diviſtons verbandes 
find folgende Veränderungen vorgekommen: v. Wedel: 
ſtädt, Major und Führer der hieſigen Strafabthei— 
lung, iſt von dieſem Poſten entbunden und in ſein 
früheres Verhältniß, als mit Penſton zur Dispoſition 
geſtellt, zurückgetreten. v. Grodski, Compagnie⸗ 
Chef im Train Bataillon, iſt in den Ruheſtand 
verſetzt. 

— Auf die Anfrage eines hieſigen Kaufmanns 
hat das hieſige Poft-Amt folgenden Beſcheid ertheilt: 

Ew. Wohlgeboren erwidert das Poſt- Amt auf 

Ihre Anfrage vom 16. d. Mis. ergebenſt, daß es 

Seitens der oberſten Poſt-Behörde noch nicht ver- 

boten worden iſt, die aus verdorbenen Couverts 

ausgeſchnittenen, noch nicht entwertheten Franco» 

Stempel zum Frankiren von Poſt » Sendungen zu 

verwenden. 

Nach zuverläſſigen Mittheilungen hat übrigens 
der Rechtsfall, betreffend den Gebrauch einer aus 
einem Brief⸗Couvert geſchnittenen, nicht entwertheten 
Freimarke, dem höchſten Gerichtshofe gar nicht zur 
Entſcheidung vorgelegen, wenigſtens iſt dieſe Frage 
gar nicht zur Erörterung gelangt, und iſt fomit die 
mitgetheilte Begründung der Entſcheidung nicht vom 
Ober Tribunal ausgegangen. — Der letzte am 
23. Januar d. J. beim Ober⸗Trib. verhandelte Fall 
wegen Verwendung bereits entwertheter Briefmarken 
war folgender: Der Rendant, Rechnungs⸗Rath A., 
erhielt öfters anſtatt baaren Geldes, wegen der bequer 
meren Sendung Poſt⸗Freimarken, dieſe wurden ftatt baar 
vereinnahmt und bei portopflichtigen Dienſtſachen verwen⸗ 
det. Bei einer ſolchen Gelegenheit wurden zwei Briefmarken 
von der Poſt als bereits entwerthet erkannt und der Ren— 
dant deshalb unter Anklage geſtellt. Derſelbe gab an, daß 
er bei feinem hohen Alter und geſchwächten Augen- 
lichte die Eatwerthungszeichen nicht bemerkt habe. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß die Entwerthungszeichen 
zu ſchwach und undeutlich waren, um von dem hoch— 
betagten Abfender erkannt zu werden. Die Gerichte 
erſter und zweiter Jaſtanz erkannten demzufolge auf 
Freiſprechung. Auf den Antrag der Ober » Voft- 
Direktion wurde hiergegen die Nichtigkeitsbeſchwerde 
eingelegt und darin namentlich behauptet, daß das 
reine Faktum der Verwendung einer entwertheten 
Briefmarke zur Beſtrafung genüge. Das Obertri— 
bunal hat aber in feiner, dieſe Nichtigkeitsbeſchwerde 
zurückweiſenden Entſcheidung ausgeſprochen: Zur Ber 
ſtrafung ſei nöthig die Feſtſtellung, daß der Abſender 
die Entwerthung der Freimarken zur Zeit der Ver⸗ 
wendung kannte oder kennen konnte. 

— [Victoria - Theater.] Das geſtern hier 
zum erſten Male aufgeführte Luſtſpiel: „Aſchenbrödel“ 
von Benedix iſt ein recht unterhaltendes und bei 
kunſtgerechter Anlage geſchickt durchgeführtes Stück 
unſers fruchtbaren Bühnendichters, voll blühender 
und lieblicher Sprache, wie draſtiſcher und charakte- 
riſtiſcher Scenen, fo recht das Penſionsleben junger, 
vornehmer Damen veranſchaulichend. Wenn wir, die 
Darſtellung anlangend, conſtatiren, daß auch die 
Parthien dieſer letzteren, welche wegen ihrer größeren 
Anzahl zum überwiegenden Theile unter die Novizen 


der Kunſt vertheilt werden müſſen, im Zuſammenſpiel 


nichts zu wünſchen übrig ließen, ſo iſt mit dieſer 
Anerkennung zugleich das lobende Urtheil über das 
Enſemble geſprochen. Von den Hauptdarſtellern ge⸗ 
bührt die Ehre des Abends dem Frl. Freckmann, 
welche in der lieblichſten Naivität das innige, finnige 
Gemüth der Elfriede darſtellte, eines Weſens voll 
ſüßen, phantaſtiſchen und dennoch geiſt⸗ und gemüth⸗ 
vollen Ahnungen, eines Weſens voller Geduld und 
Hingabe, welche durch die höchſte Reinheit des inneren 
Sinnes verklärt iſt, eine treffliche Schöpfung des Dich⸗ 
ters und von der jungen Schauſpielerin auf das 
Lebendigſte veranſchaulicht. Herr Köckert (Graf 
Eichenow) zeigte in ſeinem Spiele zwar die Routine 
eines bühnengewandten Künſtlers, doch iſt dieſe 
Parthie feiner Individualität nicht entſprechend. Da⸗ 
gegen war Herr Gerſtel in äußerer Form und 
Spiel der wahre Prototyp eines Schulmeiſters als 
Doctor Veltenius. Auch Frau Skiba gab die Pen- 
ſionat⸗Vorſteherin (Urſula) ganz brav, dieſe Schul⸗ 
meiſterin nicht nur der Anſtalt, ſondern auch des 
Doctors, ihres Mannes, und des Hilfslehrers, eine 
hochmüthige, herzloſe, lächerliche Perſon, die für 
nichts Sinn hat als für leere Anſtandsformen. — 
Das recht zahlreich verſammelte Publikum ließ es 
während der Vorſtellung nicht an Beifallsbezeugungen 
und Hervorrufen fehlen, auf welche die Künſtler auch 
Anſpruch zu machen berechtigt waren. 

— Das vom Capellmeiſter Herrn Buchholz 
geſtern im Schweizergarten veranſtaltete Militair⸗ 
Concert à la Wieprecht erfreute ſich einer leb⸗ 
haften Betheiligung Seitens der höheren Stände 
unſerer Bevölkerung. Die 43 Muſiker zählende 
Capelle hatte die preisgekrönten Compoſitionen ihres 
großen Meiſters in der Militairmuſik richtig aufge 
faßt und wirkte mit derjenigen Präcifion, welche der 
Intention des Componiſten gemäß in Verbindung 
mit der großartigen Tonfülle es nur vermag, auf 
das Auditorium einen berauſchenden Zauber auszu- 
üben. Der Dirigent beherrſchte und beſeelte ſein 
Orcheſter mit der rühmlichſt bekannten, Leben und 
Feuer athmenden Virtuoſttät und erwarb ſich den 
vollen Beifall des diſtinguirten Auditoriums. Es iſt 
wünſchenswerth, daß dieſe gewaltigen Tonſchöpfungen 
vor dem größeren Publikum wiederholt werden, um 
den hohen Genuß zum Gemeingut zu machen. 

— Selten wohl erfreuen wir uns eines ſo ſchönen 
Monats, wie des mit anhaltend günſtigem Wetter 
ausgeſtatteten diesjährigen Maimonats, der uns 
wieder einmal daran erinnert hat, daß dieſes Klima 
auch der Schwergeburt eines milden Frühliags 
fähig iſt. — 

— In nächſter Zeit wird auch ein iſraelitiſches 
Sängerchor hier Conzerte veranſtalten, in welchen es 
die uralten hebräiſchen Melodien zu Gehör bringt, 
die zu Zeiten Davids die Pfalmen zum Text hatten. 
Dirigent der Conzertiſten iſt der Kantor Blauſtein. 
Es geht demſelben eine günſtige Beurtheilung vorauf. 

— Wie verlautet, wollen die Kahnſchiffer, die 
durch die ermäßigten Eiſenbahnfrachten faſt gänzlich 
brodlos geworden ſind, eine Monſtrepetition an den 
Handelsminiſter zur weiteren Fürſprache abfenden, 
Gegenwärtig liegen in unſerer Provinz etwa 2000 
Kähne und Schiffe, die keine Beſchäftigung finden 
und deren Eigenthümer mit ihren Familien dem 
Ruin entgegenſehen. 

Marienburg. Der Turnlehrer Feierabend iſt 
ſeit 14 Tagen hier, um eine ſtädtiſche Feuerwehr 
einzurichten. Die Stadt hat keine Koſten geſcheut, 
um die nöthigen Utenſilien dazu anzuſchaffen. Da 
Hr. Feierabend in andern Städten bereits ähnliche 
Anftalten in's Leben gerufen hat, fo können wir mit 
Gewißheit annehmen, daß es ihm auch hier gelingen 
wird, da er von den Behörden und Einwohnern auf's 
Bereitwilligſte unterſtützt wird. 

— Der Gerichts⸗Aſſeſſor Dihrberg zu Marienburg 
iſt zum Kreisrichter in Tiegenhof ernannt. 

— Ein in der Nacht zum Montag in Marien⸗ 
burg am Mühlengraben ſtattgefundener Brand hat 
leider dem betroffenen Ehepaar das Leben gekoſtet, 
indem daſſelbe ſich unvorſichtiger Weiſe wiederholt 
in das brennende Häuschen wagte, um Effecten zu 
retten, wobei es erſtickt iſt. 

— In Lautenburg hat das iſraelitiſche Roſen⸗ 
bach'ſche Ehepaar, in voller Rüſtigkeit ſtehend, das 
ſeltene Feſt der Diamant⸗Hochzeit begangen. 

— In Bromberg wird ſich eine polniſche Feuer- 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft conſtituiren, welche ihre 
nationalen Beſtrebungen auf die Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen ausdehnen will. 

— Der in Wloclaweck über das Geſchäftshaus 
B. Cohn hereingebrochene Conkurs hat auch mehrere 
hieſige Getreidehändler unangenehm berührt. Die 
Paſſiva betragen 100,000 Thlr. 


Un g lückli ch 1 Rückwärts konnte ich nicht: ich konnte nicht die Blume | hat geantwortet! Raſch entziffert. Was fand unſer 

en Carl Aug. Borfieher der Freundſchaft und Liebe auf's Neue erblühen laſſen, Romeo? Nichts als die proſaiſche, aber verſtändliche 
— U: TSORANENET- und wenn ich felbft allmächtig geweſen, ich hätte das | Weifung : „Kommen — Sie — mir — wieder — über 
(Fortſetzung. ) tobte Gefühl nicht aus feiner Aſche erwecken können. — die — Schwelle, — fo — fliegen — Sie — zum — 


Fenſter — hinaus!“ Man fteht, auch Proſaiker wiſſen 
ſich zu helfen. 

— Aus Baden (bei Wien) iſt wieder eine Gräfin, 
ein junges Mädchen, verſchwunden. Es heißt, dieſelbe 
ſei mit einem bürgerlichen jungen Manne, für den 
ſie eine Neigung fühlte, davongegangen. Die aus 
München deſertirte Gräfin iſt in Regensburg er⸗ 
wiſcht worden. 5 

— [Die amerikaniſchen Damen] ſcheinen 
jetzt plötzlich eine Paſſton für das „Laufen“ be⸗ 
kommen zu haben. Fräul. Nellie de More aus 
Newyork wird dieſer Tage eine Force-Tour zu Fuß 
nach Philadelphia zurücklegen. Der Preis beſteht in 
1000 Doll. in Gold. Frl. Nellie will die Tour 
nach Philadelphia von Newyork in 36 Stunden 
zurücklegen. — Zwei junge Amerſkanerinnen, die 
beide in ein und denſelben jungen Mann verliebt 
find, haben aus Anlaß des „Schaltjahrrechtes“ fol- 
genden Kompromiß gemacht. Beide unternehmen 
einen Wettlauf und am Ende der Renn-Bahn ſteht 
der erſehnte Freiersmann mit ausgeſtreckter Hand. 
Diejenige der beiden Damen, der es gelingt, die 
Hand des jungen Herrn zuerſt zu ergreifen, darf 
dieſelbe auf immer behalten. Nicht übel. Der 
Renn-Preis⸗Ehemann hat nachher wenigſtens den 
Troſt, daß ſeine Frau, wenn ſie ihm einmal weg⸗ 
läuft, nicht ſo leicht eingeholt werden kann. 


— [Brand eines Dampfers auf dem Midi. 
gan -⸗See.] Amerikaniſche Blätter berichten: Der Dampfer 
„Sea Bird“ hatte in dieſer Saiſon vier Fahrten gemacht 
und befand ſich auf der fünften, als er von dem ſchreck⸗ 
lichen Unglück betroffen wurde. Als das Schiff ſich am 
Morgen des 9. April (gegen halb 7 Uhr) auf der Höhe von 
Waukegan befand, ſah man aus dem Gepäckbaufen, nahe 
der Damen- Cajüte, Flammen emporlodern, die fo ſchnell 
um ſich griffen, daß nach Verlauf von zehn Minuten der 
hintere Theil des Dampfers in Flammen eingehüllt war. 
Der Ausſage eines der Geretteten zufolge, bemächtigte 
ſich Aller an Bord, die Offiziere nicht ausgenommen, 
ſofort die größte Verwirrung, fo daß kein ernftlicher Ver⸗ 
ſuch gemacht wurde, die Boote in die Fluth hlnabzu⸗ 
laſſen. Herr Hannebury, einer der drei Geretteten, 
ſchätzt die Zahl der an Bord geweſenen Perſonen 
auf 100. Unter denſelben befanden ſich 8-10 Damen 
und 7—8 Kinder. Hannebury ſah die Flammen aus dem 
Stroh und den Sachen, die unterhalb der Damen-Gajüte 
lagen, emporſchlagen und rief fofort: Feuer! Es währte 
nicht lange, fo erſchienen die von Entſetzen ergriffenen 
Paſſagiere auf dem Deck. Das Feuer griff fo ſchnell 
um ſich, daß Herr Hannebury der Ueberzeugung ift, es 
müſſe ſchon lange gebrannt haben, ehe er die Flammen 
ſah. Nach Hanneburp's Anſicht hatten nicht alle Damen 
und Kinder Zelt, ans Freie zu gelangen, und es werden 
wohl manche Perſonen in ihren Cojen verbrannt fein. 
Ein Theil der Mannſchaft machte den Verſuch, die Ret⸗ 
tung&boote herabzulaſſen, aber ohne Erfolg. — Herr 
Chamberlain, der ebenfalls gerettet wurde, ſagte, er habe 
einen Bedienſteten aus der Damen-Gajüte kommen ſehen, 
der ein Gefäß voll Aſche und glühenden Kohlen trug, 
deſſen Inhalt er in der Nähe der Damen - Cajüte über 
Bord warf. Einige Funken mögen durch den Wind 
zurückgeweht worden fein und das ſchon erwähnte breun⸗ 
bare Material entzündet haben. Schon nach einer 
Stunde brannte es an der genannten Stelle lichterloh 
und zehn Minuten ſpäter war das ganze Hinter- 
theil des Schiffes in Flammen. Ein Geräuſch, 
dag von einer Keſſel » Erplofion herrührte, hat 
keiner der beiden Geretteten vernommen. — Capitain 
Yates von dem Schooner „Cordelia“ ſagt, daß er um 
die oben genannte Zeit einen brennenden Dampfer ge⸗ 
ſehen habe. Er war vier oder fünf Meilen davon ent⸗ 
fernt, fuhr hin und es gelang ihm, zwei Paſſagiere zu 
retten, einer war im Waſſer und einer auf dem 
Dampfer. Er glaubt nicht, daß noch andere Perſonen 
gerettet worden find, hat von einem der Geretteten er- 
fahren, daß, nachdem der Dampfer in Brand gerathen 
war, das Steuerruder ſich ſperrte und verurſachte, daß 
der Dampfer ſich wie im Kreiſe herumdrehte, während 
die Maſchine noch arbeitete, Der Schooner „Cordelia“ 
verließ das Wrack nicht eher, als bis es auf den Wafler- 
rand niedergebrannt war. — Der dritte Gerettete, ein 
Herr, Namens James H. Leonard, erzählt ſeine Rettung 
folgendermaßen: „Früh gegen 4 Uhr ging ich auf das 
Verdeck und ſprach den erſten Steuermann des Dampfers 
in Betreff der Entfernung von Chicago, und ich erfuhr 
von ihm, daß die Stadt etwa 20 Meilen von dem 
Schiffe entfernt ſei. Dann ging ich in die Coje zu 
meiner Frau und bald darauf hörte ich den Alarmruf 
„Feuer!“ Ich ging hinaus, um zu ſehen, was es gab, 
und fand das Boot in Flammen. Ich ſtürzte hinzu, 
um meine Frau zu retten, aber die Flammen verwehrten 
es mir und ſchnitten die Verbindung mit den Gojen ab. 
Ich ſah und hörte, nachdem ich auf den Alarm die Coje 
verlaſſen hatte, von meiner Frau nichts mebr.“ Herr 
Leonard glaubt, daß nicht mehr als 30 Paffagiere an 
Bord geweſen ſeien. Eine große Anzahl landete zu 
Mitwaukee, und er glaubt, daß die Anzahl der Aus- 
geſtiegenen viel größer, als die Zahl derer geweſen 
ſei, die in jenem Hafen an Bord gekommen ſind. 
Als es Herrn Leonard an Bord zu heiß wurde und er 
zur Ueberzeugung kam, daß die Zerftörung des Dampfers 
unvermeidlich fei, ſprang er in das Waſſer, und da er 
ein tüchtiger Schwimner iſt, ſo wußte er bald ein Brett 


Ich war unfähig, mich den düſtern Gedanken zu ent⸗ 
ziehen, nur Roſa gelang es, die Geiſter des Trüb⸗ 
ſinns zu bannen und die Geſpenſter des Grames z 
verſcheuchen. Kein Schlaf kam in meine Augen, die 
nimmer raſtende Phantaſie ſchuf mir tauſend Schreck⸗ 
bilder. Meine Geſundheit wankte, und der Arzt, den 
ich conſultirte, rieth mir Zerſtreuung an, ſei es durch 
eine längere Reiſe oder eine größere Thätigkeit. 


Meine Vernunft war mit meiner Phantaſie durch 
gegangen. Ich ſchrieb Marie dieſelben Gefühle und 
Leidenſchaften zu, die mich beherrſchten. Hätte ich 
weltklug handeln wollen, hätte ich Marie beſuchen 
müſſen, den herzlichen Ton der Liebe auf den kältern 
der Freundſchaft nach und nach herabſtimmen müſſen, 
zwiſchen meine Beſuche mußte ae 

auſen legen, ſo lag es in meiner Hand, von Liebe 4 Rei b 
12 e Nee und dieſe nach und nach] Begierig ergriff ich den Vorſchlag und reiſte noch 
bis zur vollſtändigen Entfremdung erkalten zu laſſen.] am ſelben Tage zu meinem Onkel nach R., nachdem 
Doch ich that es nicht, ich war zu ehrlich, um mit ich vorher einen flüchtigen Abſchiedsbeſuch bei Beu⸗ 
dem Herzen zu ſoielen. Sie beſuchen konnte ich] der's gemacht. Dieſe gaben mir ihre beſten Wünſche 
nicht, weil mein Gewiſſen mich eines Verbrechens, auf die Reiſe, und in gerührter Stimmung verließ 
einer Sünde zeihte. Darum beging ich eine größere | ich C., voller Trauer, aber auch voller Hoffnungen. 
Grauſamkeit und ſchrieb ihr folgenden Brief, von | Die helle Thräne in Roſa 8 dunkeln Augen hatte mir 
dem ich mir das Brouillon verwahrte. Hören Sie, wohlgethan und war wie ein Balſamtropfen auf die 
was ich ſchrieb: brennende Wunde meines Herzens gefallen. Auf's 

Liebe Freundin! Unſer Traum iſt aus! — Aus | Neue glaubte ich an Liebe. a f 
für ewig! — Marie! Du biſt frei! und ich auch. Das Leben im Hauſe meines Onkels, eines alten 
Dieſe Freiheit iſt eine Höllenqual für mich. — Weißt] Hageſtolzen, war ziemlich eintönig; doch die milde 
Du, warum ich nicht mehr zu Dir gekommen, ob⸗ Luft des rings von Bergen eingeſchloſſenen Städt⸗ 
gleich jede Fiber meines Herzens in heißer Sehn⸗ chens, fowie tägliche weite Spaziergänge in die ro⸗ 
ſucht nach Dir zuterte? — Höre es! — Ich kann mantiſche Umgegend wirkten günftig auf mich. Alle 
von den Zinſen meines kleinen Kapitals wohl noth⸗ traurige Gedanken ſchlug ich mir aus dem Sinn und 
dürftig leben, kann aber davon kein Weib ernähren. beſchäftigte mich nur mit dem Bilde meiner ange · 
Die Sorge um die Subſiſtenzmittel würde meine | beteten Roſa. Mittlerweile kam die Weihnacht her 
Kräfte verzehren und wir gingen einer Zukunft vol | angerüdt, Am Tage vor dem Feſte empfing ich 
Jammer, Noth und Elend entgegen. Beſſer iſt es, einen Brief von C., er meldete mir in einem uns 
wir trennen uns! — Freundin! Du kennſt den ſchuldigen Poſtſeript den Tod Mariens. Eine Stunde 
hohen Wellenſchlag meiner Seele, Du kennſt das ſpäter war ich auf dem Wege nach C. und kam 
Gähren im jugendlich brauſenden Herzen und die] gerade in der Stunde des Begräbniſſes an. Ich 
verſengende Gluth meines Hirnes! Du wirft mir eilte zum Friedhof; ein leerer Leichenwagen begegnete 
drum verzeihen, wirft mich nicht verdammen, denn | mir, dahinter ſchwarzgekleidete Männer mit Todten⸗ 
Du bift gut, wie ein Engel des Himmels. — Was mänteln und langen ſchwarzen Schleiern, — fie hatten 
ich in den letzten Tagen gedacht und gefühlt, welche] meine Marie begraben. — Ob fie in der letzten 
Schmerzen ich gelitten und wie es mir im Herzen ge» Stunde meiner gedacht, ob mein Bild, von den 
ſtürmt, das iſt nur Gott und mir bekannt. Strahlen der Liebe beleuchtet oder von den Flammen 

Ich kann nicht weinen, nicht beten, nicht Magen, des Haſſes umlodert, ihre Seele bewegt, — ich weiß 
meine Augen find trocken, meine Seele in den Banden | «8 nicht. (Schluß folgt.) 
der Dämonen und die Stätte der Hoffnungen, das 

5 Vermiſchtes. 


Herz, gleicht einem ausgebrannten Krater. 

Bemitleide mich, nur verdamme mich nicht! Gebe — [Aus einem Muſikalien⸗Katalog.] 
Dir Gott alle die guten Tage, welche er mir abzieht! Nachſtehende Lieder fanden ſich mit Angabe des Preißes 
Leb' wohl! Leb' ewig wohl! re „| alfo annoncirt: Ich bin ein freier Mann und ſinge 

Ich muß verrückt geweſen ſein, als ich dieſen Brief | für 5 Sgr. — Aennchen von Tharau 4 händig. — 
ſchrieb, anders kann ich meine Handlungsweife nicht Es waren einmal zwei Schweſtern für gemiſchten 
erklären und rechtfertigen. Auch Marie hat, wie ich Chor. — Auf, tapfere Brüder, ſammelt Euch 7½ Sgr. 
ſpäter erfuhr, beim Empfang des Briefes eine ähm | _ Der Feind iſt da, die Schlacht beginnt mit 

Violinbegleitung. — Fordere Niemand 2½ Sgr. — 


lliche Vermuthung aus geſprochen. 
Zwei Tage darauf empfing ich von New - Pork Gott erhalte Franz den Kaiſer 4 ſtimmig. — Einſam 
die Nachricht, daß ein Bruder meiner Mutter, der | bin ich doppelchörig. — Was ift des Deutſchen Vater⸗ 
land? Gemiſchter Chor. — es iſt Alles eins, ob ich 


dort ſeit langen Jahren wohnte, geſtorben und mir 
teſtamentariſch fein Vermögen von ungefähr 15,000 | Geld hab' oder 5 Sgr. — Blaue Aeuglein find ger 
halern vermacht habe. Kam die Nachricht einige | fährlich für Streichinſtrumente. — Drei munt're 
Tage früher, wäre vieles anders geworden. Wie] Burſchen ſaßen 8 händig für 2 Pianoforte's einge 
ein Lauffeuer kurſirte die Nachricht durch C., ich richtet. — Bekränzt mit Laub 4 Männerſtimmen. 
weiß nicht durch welchen guten Freund aus geplaudert, — Was klappert am Dach mit Guitarre. — Gieb, 

blanker Bruder, gieb mir Wein für vollſtändiges 


| und die geſchwätzige Fama multiplizirte die Summe 
mit ſich ſelbſt und machte mich zum Kröfus, zum Orcheſter. — Im kühlen Keller fig! ich hier Solo 
mit Viola. 


indiſchen Nabob. Mit dieſer Nachricht vereinigte 
0 das Gerücht meiner Verlobung mit Roſa Beader. — Eine heitere Geſchichte erzählt man ſich in Wien 
N eſchäftige Nachbarinnen beeiferten ſich, dieſe Mit, von einem älteren Börfianer, der eine junge, liebens⸗ 
i heilungen brühheiß an Marie zu überbringen. Dieſe würdige Frau heimgeführt hat. Unfer würdiger Gatte 
Alluſtrationen zu meinem Briefe waren ſehr geeignet, | hat nach und nach bemerkt, daß feine ſchöne Hälfte 
teien, ganzes redliches Verhalten gegen Marie in fehr gern die Beſuche eines jungen Fondsſpeculanten 
un falſches Licht zu ſtellen und es als die ſchmuz. mit untadelhaften blauen Glaces und Shakeſpeare⸗ 
mußt aller Perfidien anzuſehen. In Mariens Bruſt Kragen empfängt, wenn er grade in Geſchäften abe 
ante ſich einerfeit8 der weibliche Ehrgeiz regen und weſend iſt, dem fie ſehr oft den Baccio vorſingt, wo⸗ 
decerſeits das beleidigte und verwundete Gefühl gegen er ihr mühſam memorirte Bruchſtücke Geibel“ 
3 nicht zur Todernden Rache aufflammen, fo doch ſcher Dichtungen recititt, die in feinem Kopfe mit den 
y gründlichſten Verachtung führen. In dieſem „neueſten Courſen“ manchmal in ſeltſame Colliſionen 
einne ſoll fie ſich auch ausgeſprochen haben. Daß | gerathen mögen. Indeß dachte ſich der proſaiſche 
e mich fo verkannte, ſchmerzte mich tief. Ich dat] Gatte nichts Böſes und ließ das holde Weib ruhig 
far eine Unterredung mit ihr, fie wurde mir abge | im „„Seelenaustauſch“ Jean Paul'ſcher Gattung 
un; ich ſchrieb an fir, mein Brief kam uner⸗ ſchwelgen. Neulich aber kommt er einmal Nachmit⸗ 
en zurück. Dies Benehmen mußte mich ver- tags nach Hauſe und ergreift, da ſein Weibchen 
Ne und trotzig entſchloß ich mich, die ganze Af. grade ausgegangen, einen ſchönen Band, der auf dem 
f Vein zu vergeſſen und die reinſte, höchſte Liebe, die | Tiſche liegt. Es iſt ein neuer Roman Brachvogel's 
em Herz bewegt, als ein Tändeln zu betrachten. und auf dem Titelblatte ſteht der Name des blau⸗ 
mM Nach einigen Tagen ging ich wieder zu Beuders. behandſchuhten Adonis. Er blättert zerſtreut in dem 
San beglückwünſchte mich, und bei dem ſprudelnden Buche und ihm fällt auf, daß einzelne Worte, die 
% ganz harmloſer Art find, mit Bleiſtift unterſtrichen find. 
Die Sache fängt an, ihn zu intereſſiren, er ſetzt ſich 


Simor der muntern Roſa vergaß ich die ſchwarzen 
dall den um das Schickſal Martens, die ſich wie 
oben erwähnte Hieroglyphen zuſammen und findet die 
zierliche Phraſe: „Darf — ich — Ihnen — geſtehen, 


te Schlangen um mein Herz ringelten. Ich war 
— daß — ich — Sie — anbete? — “ Unſer Börſianer 


he liefften Herzen elend und wie mir Herz und Gewiſſen 
ift reſolut. Abends erhielt der Seladon feinen Beach- 


8 elend durch eigene Schuld, denn ich hatte den 
den ef meines Glückes mit frevelnder Hand zer⸗ 
vogel zurück; krampfhaft öffnete er ihn. O Wonne 
— im nächſten Kapitel, das an fein „markirtes“ 


ale 8 Rückwärts konnte ich nicht, mein Gewiſſen 
grenzt, finden ſich Bleiſtiftſtriche. Die Himmliſche 


ö 


mir derubim mit dem Flammenſchwerte wehrte 
en Eingang in das verlorene Paradies. 


zu ergreifen, und bald nachber gelang es ihm, den in 
der Nähe daran vorbeitreibenden Radkaſten zu erklettern. 
Er klammerte ſich an denſelben, trieb darauf mit den 
Wellen ſüdöſtlich und landete 3 Meilen nördlich von 
Evanstown, nachdem er ſich auf einem Fragment des 
Wracks zwölf Stunden lang, naß bis auf die Haut und 
mit ſteifgefrorenen Kleidern, aufgehalten hatte. Herr 
Leonard hat etwa 20 Paſſagtere in das Waſſer ſpringen 
ſehen. Einige derſelben ſchwammen eine Zeit lang umher, 
andere ſchienen ſogleich unterzuſinken. Er ſah eine 
Frau über Bord ſpringen. Er glaubt, daß etwa zehn 
Frauen an Bord ſtarben, die alle in den Flammen um- 
gekommen ſein müſſen. — Man machte einen Verſuch, 
die Boote des Dampfers in das Waſſer zu laſſen, aber 
die Schnelligkeit, mit der die Flammen um ſich griffen, 
machte das Vorhaben unmöglich. Die See war nicht 
ſehr wild und die Boote hätten ſich gar leicht halten 
können, wenn man ſie nur hätte hinablaſſen können. 
Kein Verſuch wurde gemacht, die Maſchinen zum Still- 
Hand zu bringen, bis endlich das Feuer der weiteren 
Bewegung derſelben Einhalt that. Deshalb geſchah es, 
weil das Ruder derangirt worden war, daß das Schiff 
ſich im Kreſſe herumdrehte. Sachverſtändige glauben, 
daß, wenn man ſogleich beim Ausbruch des Feuers der 
Bewegung des Dampfers Einhalt getban hätte, die 
Boote hätten in das Waſſer gelaſſen und alle an Bord 
befindlichen Menſchen gerettet werden können. 


r 
Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. Mai. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Pfeiffer 
Tochter Meta Anna. Oberpoſt. Commiſſarius a. D. Schur 
Sohn Reinhold Wilhelm Eduard. Uhrmacher Kreſin 
Tochter Caroline Anna Euphroſine Marie. 

Aufgeboten: Buchbinder Joh. Friedr. Arndt mit 

rau Carol. Albertine Bellair, geb. Dombrowski. 

Geſtorben: Bäckermſtr. Bähring Sohn Paul Franz, 
10 T., Gelbſucht. Schuhmacher Dublewski Tochter Clara 
Martha, 1 J. 9 M. 27 T., Maſern. Kaufmann Hamm 
Sohn George Carl, 4 J. 4 M. 14 T., Maſern. 

St. Johann. Getauft: orn. Groth Tochter 
Mathilde Adelheid. 

Aafgeboten: Schneldergeſ. Friedr. Alwart mit Anna 
Koszeniewski. Deſtillateur Otto Wilh. Eduard Arndt 
mit Zafr. Marie Emilie Sand. 

Geſrorben: Sattlermſtr. Troſtener unget. Tochter, 

24 T., Magen u. Darmcatarrb. Maurergeſ. Lange 
Tochter Antonie Meta, 2 J. 8 M., Catarrh. Kaufmann 
Rob. Theod. Gäbel, 35 3. Kaufm. Joh. Aug. Simon, 
48 J. 6 M., Lungenſchwindſucht. Hr. Joh. Gottfried 
Treichel, 67 J., Bronchitis. 
St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtr. Schör- 
nick Sohn Max Ernſt. Buchbindergeh. Golde Sohn 
Friedrich Georg Richard. Schuhmachergeſ, Pett Sohn 
Johann Friedrich Wilhelm. Poft-Affiftent Freundt Sohn 
Walter Heinrich Arthur. 

eſtorben! Schuhmachermſtr. Schmutzke Tochter 
Johanna, 1 J. 10 M., Abzehrung. Schriftſetzer Kunde 
Sohn Edwin Waldemar, 9 M., Maſern. Zimmergeſ.⸗ 
Wwe. Henr. Kraft, geb. Schadroweki, 46 J., Waſſerſucht. 

St. Bartholomäi. Getauft: Bernſteinarb. 
Danielowski Sohn Max Emil. 

Aufgeboten: Zimmergeſ. 
Amalie Vowitz. 

Geſtorben: Scheffszimmergeſ. Robloff Sohn Auguft 
Louie, 2 J. 3 M. chron. Magen- u. Darmeatarrh. Schmiede 
gef. Liedite Sohn Rudolph, 2 J. 8 M., Croup. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. Garmatter 
Tochter Eliſe Charlotte. Kaufmann, Pardevke Tochter 
Alice Matbilde. Schuhmachergeſ. Gedeck Sohn Carl 
Richard. Bahnhofs Gepäckträger Lowitzti Tochter Eva 
Louiſe Wilhelmine. Babrifarb. Mertens Sohn Guſtav 
Heinrich Carl. Fabrikarb. Schwarz Tochter Augufte Loulſe. 
Schreiber Mangelsdorf Sohn Willy Franz Carl. Ober- 
wagenſchieber Grezenkoweki Sohn Artbur Siegfried. 
Zimmergeſ. Adam Sohn Otto Felix Emanuel. 

Geſtorven: Diener Hoffmann Sohn Max Richard, 
3 M., Krämpfe. Zimmergeſ. Müller Tochter Adelbaide 
Ellſab., 5 M., Krämpfe. Kutſcher Krüger Sohn Bernbard 
Theod., 4 J, Scharlachfieber. Kutſcher Krüger Tochter 
Auguſte Wilhelm., 10 J., Scharlach fieber. Gasdirector- 
Frau Emma Louiſe Auguſte Schröder, geb. Lindow, 28 J., 
Zuberculofis, Babnbofarb. Strehlke Sohn Herm. Friedr. 
Ferdinand, 1 J., Krämpfe. 

St. Peter u. Paul. 
Willenſus Sohn Max Hermann. 
Sohn Hugo Julius Franz. 

Geſtorben: Wwe. Friedericke Kreſſin, 70 J. 11 M., 
Alterſchwäche. 

St. Eliſabeth. Getauft: Heſzer Kuſchnick in 
der Kal. Marine Sohn Eugen Auguſt. Zeug- Sergeant 
Aſchendorff Tochter Ida Mathilde. 

Aufgeboten: Königl. Magazin ⸗Rendant Robert 
Gerlach mit Jafr. Amanda Schulz in Mensgurb, 

Geftorben: Pioviant-Magazin-Aufſeher Geißelbrecht 
Tochter Ida, 4 J., Lungen-Entzündung. Pionier Aug. 
Horn, 23 J., Typhus. Musketier Fri dr. Radike, 23 J., 
Handwerker Job. Brix im 44. Inf. Regt., 23 3, beide 
an der Lungen-Entzündung. Zeugfeldwebel Bock Sohn 
Paul Adolph, 6 J., Gebirnkranfheit. Sergeant Carl 
Grunau, 29 J., Musketier Gottfried Borrmann, 218, 
beide Lungen-Entzündung. Dickoffizier Wandolleck Tochter 
Eliſe Adelbaide, 1 M., Abzehrung. 

St. Barbara. Getauft: Einwobner Maaß in 
Heubude Sohn Carl Heinrich. Einw. Kosperski das 
Tochter Louiſe Wildelmine. Einw. Buddalſch dal. Tochter 


Eduard Engels mit 


Getauft: Kaufmann 
Kalkulaturgeh. Johne 


Maria Auguſte. Stellmachergeſ. Olſchewekl Tochter 
Agnes Emma. 
Geſtorben: Zimmergeſ. Zimdars todtgeb. Sohn, 


Tiſchlermſtr. Kalinowskl Sohn Adolph, 1 J., Lungen- 
Entzündung. Schiff zmmergeſ. Korige Sobn Gınft 
Julius, 2 J. 10 M. 24 T., Scharlachfieber. Oderkahn⸗ 
ſchiffer Hempel in Raumerswalde Sohn Hermann, 
1 J. 4 M. 21 T., Zahnträmpfe. Eigentbümer Wiefe am 
Sandweg Sohn Auguſt Julius, 3 J. 4 M. 3 T., Lungen- 


Verantwortliche Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


Entzündung. Holzcapitain Zebrowski am Ganskrug Sohn 
Hermann Max, 3 M., Maſern. Schuhmachermſtr. Wein- 
berg Tochter Jenny Friedericke, 1 M. 26 T., Luftröhren⸗ 
Entzündung. Schiffer Richter in Schwägerau Tochter 
Friedericke Ida, 21 T., Krämpfe. Geh. Sanitätsrath 
Chriſtian Traugott Fiſcher, 81 J. 8 M. 13 T., Lungen- 
Entzündung. Schloſſergeſ. Otto Pfaffenſchläger, 29 J. 
10 T., ertrunken. Unverehel. Carol. Wilh. Matſchkowski, 
26 J. 3 M. 9 T., Lungentuberkuloſe. Fleiſchermſtr.-Wwe. 
Juſtine Kohbieter, geb. Kohbieter, 49 J., Nierenktank 
heit. Einwohner ⸗Frau Eleonore Schiedmann, geb. Bremer, 
in Heubude, 62 J., Magenkrebs Holzeapitain Joh. David 
Pawlowski in Strohdeich, 53 J. 2 M. 19 T. Waſſerſucht. 


Schmelzer's Hatel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Kornaſch n. Gaktin a. Stolp. Rent. 
Hintz a. Königsberg. Prediger Richter a. Potsdam. 
Die Kaufl Penzhorn a. Offenbach a. M., Schmidt aus 
Leipzig, Glasmann a. Mannbeim u. Horn a. Nürnberg 

Hotel d' Oliva. 

Rentter Erdlinger a. Saalfeld a. S. Fabritbeſitzer 
Richert a. Brandenburg. Gutsbeſ. Friedrich a. Egels⸗ 
berg. Landwirth Jordan a. Poſen. Die Kaufleute 
Stadelmann a. Berlin, Hirſchberg a. Königsberg, Eich⸗ 
holz a. Stettin u. Sonntag a. Frankfurt a. O. 


ee 
2 . m Uſtav, 
Gestorben: Schiffskapitaln Block Tochter Daun Donnerſtag, den 21. Mai 1868. Auf Verlangen: 


Der Poſtillon von Müncheberg. Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten und 6 Bildern. Muſik von 
Conradi. Zum Schluß: Der Sonntagsjäger. 
Burleske in 1 Akt von Kaliſch. Muſik von 
Conradi. Anfang des Concerts 46 Uhr, der 


Bertha Emilie, 1 J. 1 M. 4 T., Maſern u. Luftröhren. 
Entzündung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


100 760 * 3 Bun ee en bew. Vorſtellung um 37 Uhr. 
5 „2 Nördl. flau, hell u. klar. reitag, den 22. Mai 1868. Dr. Wespe. 
12 84047 10% ft mößiz bel u. ich zew.] 8. in L. Alten don K. Beger. N 


Markt-Zericht. 
+ Danzig, den 20. Mai 1868, 

Nur zu neuerdings ermäßigteren Preifen wären am 
heutigen Markte Verkäufe zu bewirken geweſen, Inhaber 
zeigten im Allgemeinen jedoch keine Neigung damit ent« 
gegenzukommen und fo konnten ſchließlich nur 100 Laft 
Weizen abgeſetzt werden. Die dafür bewilligten Preiſe 
ſind durchſchnittlich wieder zu Gunſten der Käufer anzu» 
nehmen und bedang hübſcher hochbunter 131/326. 72.740; 
heller 12844, 72.710.705; 127/282. 2. 690; bunter 
126 . 124/2577, f 647% . 645; 1222. 2. 640; gewöhn- 
licher 11364. 5474; 115/16½ ZZ 540 pr. 5100 4. 

Roggen beute geſchäftslos; geſtern Nachmittag 
find noch 34 Laſt 11844. ZZ 426 pr. 4910 &. an einen 
Müller verkauft. 

45 Laſt Futter -⸗Hafer bedangen ZZ 216 pr. 
3000 €. 


SE Nicht zu überſehen! = 
Die Elbinger Schuh- u. Stiefel⸗Niederlage 
befindet ſich nur auf kurze Zeit 


us Ketterhagergaſſe 4 ws 
und empfiehlt ihr reichbaltiges Waarenlager zu auf⸗ 
fallend billigen Preiſen. 

A. E. Herrmann as Elbing. 


Das in Alt⸗Schottland No. 61 
belegene Grundſtück No. 61, be⸗ 
ſtehend in einem Wohnhaufe, Hinterge⸗ 
bäude und großem Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten, bin 
ich beauftragt, zu verkaufen. 
Da ſelbes hart an der Chauſſee belegen und eine 
herrliche Ausſicht über das Werder und die ganz 
nahe gelegene Stadt Danzig bietet, ſo kann ich 
ſelbes für Rentier's zum Ruheſitz ſehr empfehlen. 
Die näheren Bedingungen ertheile auf Anfragen 
brieflich mit. 
Tiegenhof, im Mai 1868. 
Achtungsvoll 
G. Hamm 
[Eingeſandt.!] 
Es wäre ſehr wünſchenswerth, daß der eine Herr 
des Schidlitzer Geſangvereins feine Stimme 
etwas im erſten Tenor mäßigen möchte, da es durch⸗ 
aus nichts Intereſſantes für das Publikum iſt, ſolche 
furchtbare, rohe, ungebildete Stimme anzuhören. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel Golmkau. Die 
Kaufl. Oldemeyer a. Leipzig, Brancker a. Newyork und 
Natta a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Wienicke a. Wittomin. Die Kaufl. 
Mannowitz u. Miriſch a. Leipzig, Täge, Rabe u. Holl- 
riegel a. Berlin, Leſſevre a. Arnswalde, Simon a. 
Stuttgart, Heile a. Aachen u. Tivene a. Hamburg. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Römer a. Barmen, Theiler a. Lilb, 
Heſſe a. Aſchersleben, Jacoby a. Caldau, Proskauer a. 
Steinau g. O. u. Lebram a. Berlin. Rentier Mallonneck 


a. Leba. 
Hotel du Nord. 
Kaufm. Langer a. Hamburg. Frau Rentier Drawe 
a. Saskoczin. Frau Rittergutebeſ. Jochheim a. Kolkow. 
Walter's Hotel. Fin 8 
Die Rittergutsbeſ. v. Windiſch g. Lappin u. v. Dry; 
galski a. Matern. Die Kaufl. Cloſſet u. Cohn aue Mehrere Ohrenzeugen 
Königsberg u. Jacobſohn sen. aus Berent. bei Lorenz in Jäſchkenthal. 


Vorläufige Anzeige. 
Stadt-Theater in Danzig. 


Die unter dem Patronate Ihrer Majeſtät der Königin Victoria 
und der Königl. Familie ſtehende weltberühmte 


C Japaneſen⸗Truppe ZU | 
von London, Paris, Berlin, Wien, St. Peters" 
burg, welche durch ihre ſtaunenswerthe Leiſtungen in den Vereinigten 
Staaken, in Süd⸗Afrika und jetzt in Europa, namentlich in Paris: 
Berlin und St. Peltershurg, 1 1 Aufſehen erregt Fin 
beſteht aus den vorzüglichſten Künſtlern beiderlei Geſchlechts un nd 
dieſe die erſten, denen es geſtattet war, Japan zu verlaſſen. f 

Zettel. EU 


Kr Alles Nähere befagen ſpäter die 
Fenerverficherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


F 
Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1867 beträgt die Erſparniß für das ver⸗ 
gangene Jahr 


80 Procent EX 


der eingezahlten Prämien. 

geder Banklbeilnehmer in hieſiger 
des Abſchluſſes Vormittags von 9 bis 1, 
dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungsabſchluſſe 
offen liegen. 

Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer gegenſeitigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft bei⸗ 
zutreten, giebt der Unterzeichnete bereitwilligſt desfallſige Auskunft und vermittelt die Verſicherung 

Danzig, den 15. Mai 1868. 


Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar 
Nachmittags von 3— 6 Uhr vom Unterzeichneten, bei 
zu jedes Verſicherten Einſicht 


C. Pannenberg, 
Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. 
Comtoir: Buttermarkt 13. 
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